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«Das Handwerk muss in den Köpfen präsent sein»
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Am Samstag feiert die Engadiner 
Lehrwerkstatt für Schreiner in 
Samedan ihr 60-Jahr-Jubiläum mit 
einem Tag der offenen Tür.  
Die Berufsbildungsinstitution 
verfolgte von Anfang an einen 
eigenen Weg zur Sicherung des 
Schreinernachwuchses. Mit Erfolg.

JON DUSCHLETTA

Die Engadiner Lehrwerkstatt (LWS) bil-
det in Promulins in Samedan rund die 
Hälfte der Engadiner Schreinerlehrlinge 
aus. Aktuell sind es insgesamt 21 an-
gehende Schreinerinnen und Schreiner, 
die die vierjährige Lehrzeit absolvieren. 
Acht Ausbildner führen ihre Schützlin-
ge, anstatt mit Übungsstücken, anhand 
realer Kundenaufträge an ihren Beruf 
heran. So, wie jede andere Schreinerei.

Eine Gratwanderung und ein durch-
aus heikles Modell, wie Marcus Al-
brecht eingesteht. Er arbeitet seit knapp
zwölf Jahren bei der Lehrwerkstatt und 
führt diese seit zwei Jahren als Ge-
schäftsführer. «Das Modell verlangt 
viel Disziplin, klare Strukturen und ein 
gutes Qualitätsmanagement.» Dass die 
Lehrwerkstatt auf der Basis von Rah-
menverträgen vom kantonalen Amt für 
Berufsbildung finanziell unterstützt 
wird – der laufende Vertrag endet 2028 
– ist Fakt. Dass die Lehrwerkstatt mit
dem Modell der Kundenaufträge 
gleichzeitig andere Schreinereien kon-
kurrenziert, lässt Albrecht aber nur teil-
weise gelten. «Diesen Vorwurf werden 
wir vermutlich immer wieder hören», 
sagt er, betont aber die Kernaufgabe der 
Lehrwerkstatt: «Hier den Schreiner-
nachwuchs unter bestmöglichen Be-
dingungen auszubilden.» 
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Dieser Schreinernachwuchs garan-
iert laut Marcus Albrecht nicht nur 
en Fortbestand der Oberengadiner 
ewerbeschule, sondern bildet auch ei-
e nachhaltige Quelle gut aus-
ebildeter Fachkräfte für die Schreine-
eien in der Region und erhöht so auch 
eren Chancen auf dem Markt. Dass 
in reiner Ausbildungsbetrieb mit Ler-
enden Arbeiten günstiger ausführen 
ann als ein herkömmlicher Betrieb, er-
chtet Albrecht als Vorurteil: «Der gan-
e Ausbildungsapparat kostet, wenn er 
unktionieren soll, und Lernende brau-
hen für die gleiche Arbeit länger als
usgebildete. Ergo dürfte die Rechnung 
m Schluss ausgeglichen sein.» 

uf Unterstützung angewiesen
eil die Lehrwerkstatt mit ihrem Mo-

ell eine Sonderstellung einnimmt,
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uss sie seit Anbeginn auch um politi-
che und finanzielle Unterstützung 
ämpfen. «Wir sind auf die Unterstüt-
ung, so wie wir sie heute bekommen, 
chlicht angewiesen», sagt Marcus Al-
recht. Wichtig sei deshalb, dass die 
olle der Bildungsinstitution sowohl in 
er Bevölkerung, bei den Mitbewerbern 
ie auch in der Politik erkannt und ge-

tützt werde. 
Er kenne kein vergleichbares Aus-

ildungsmodell zu jenem der Lehr-
erkstatt und sähe auch keine Alter-
ativen dazu, betont Marcus 
lbrecht. Um weiterhin erfolgreich zu 

ein und weiterhin Fachkräfte aus-
ubilden, sei die Weiterfüh rung des 
ingeschlagenen Weges unabdingbar. 
Denn um später drau ssen am Markt 
ls Schreinerin und Schreiner oder 
uf einem anderen Handwerksberuf 
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estehen zu können, muss man das 
andwerk beherrschen.»

s begann Mitte der 1960er-Jahre
ie Engadiner Lehrwerkstatt für Schrei-
er wurde Mitte der 1960er-Jahre von 
hristian Badraun gegründet und auf-
ebaut. Aus der kleinen Ausbildungs-
bteilung im eigenen Betrieb hat sich 
ber die Jahrzehnte und mit viel Auf-
and und Einsatz aller Beteiligten die 
eutige etablierte Berufsbildungsinsti -

ution in einem topmodernen Umfeld 
ntwickelt.

Um Jugendliche schon früh für eine 
chreinerlehre zu begeistern, setzt die 
ehrwerkstatt auf ein normiertes Sys-
em mit Schnuppermöglichkeiten, Feri-
nspass-Aktionen, Zukunftstag, Pro-
ekttagen respektive sogar -wochen. 

azu pflegen die Verantwortlichen 
Kontakte in die Schulen, ja sogar in die 
Kindergärten der Region. «Es geht uns 
aber nicht darum, so früh wie möglich 
Jugendliche abzugreifen, sondern prä-
sent zu sein», so Albrecht. «Das Hand-
werk muss in den Köpfen präsent sein, 
man soll wissen, dass es den Schrein-
erberuf gibt, dass dieser attraktiv ist, 
Spass macht und man sich darin aus-
leben und verwirklichen kann.» 

Dabei sei aber auch zu beachten, ob 
ein Jugendlicher oder eine Jugendliche 
grundsätzlich für den Beruf geeignet sei, 
und − aus Sicht der Lehrwerkstatt –, ob 
diese Person dann auch in die Lehrwerk-
statt passe. «Wir sind nicht für alle Ler-
nende eine optimale Ausbildungs-
stätte», ergänzt er, «bei uns braucht es 
extrem viel Selbständigkeit und Eigen-
verantwortung. Da fühlt sich nicht jeder 
gleichermassen wohl.» Das bedeute aber 
nicht, dass aus der Person keine Schrei-
nerin, kein Schreiner werden könne. 
Marcus Albrecht, der Geschäftsführer der Engadiner Lehrwerkstatt für Schreiner (links), im Gespräch mit dem 
 ausgebildeten Schreiner Florin Berni. Foto: Jon Duschletta
Das LWS-Jubiläumsfest

Der Tag der offenen Tür zum Jubiläum 
der Engadiner Lehrwerkstatt beginnt 
am Samstag, 27. Juni ab 10.00 Uhr mit 
Festwirtschaft und Familienprogramm 
und Spiel- und Erlebnisstationen. Um 
10.30, 11.30, 12.30, 13.30 und 14.30 
Uhr finden Führungen durch die Lehr-
werkstatt statt. Um 11.00 Uhr beginnt 
der Festakt, gefolgt von 11.45 bis 13.45 
Uhr vom Lehrlingswettbewerb «Reiss-
könig». Um 12.00 Uhr spricht Luzi 
Heimgartner mit ehemaligen Lernen-
den verschiedener Generationen, ehe 
um 15.00 Uhr Regierungsrat Jon Dome-
nic Parolini ein Grusswort hält. Den Ab-
schluss bildet um 15.30 Uhr die Ver-
leihung des BDN-Förderpreises. (jd)
«Handwerksausbildung ist und bleibt eine gute Grundausbildung»

In den letzten 60 Jahren hat 
 die Engadiner Lehrwerkstatt in 
Samedan unzählige Berufsleute 
ausgebildet. Ehemalige Lernende 
erzählen über ihre Erfahrungen 
und ihren beruflichen Werdegang. 

JON DUSCHLETTA

Ursina  Ganzoni  Candrian Die heute 
61-jährige Schreinerei aus Felsberg hat 
ihre Lehre in der Lehrwerkstatt absol-
viert, 1984 erfolgreich abgeschlossen 
und blieb dem Betrieb noch vier weitere 
Jahre als Schreinerin treu. Danach absol-
vierte sie VSSM-Weiterbildungen auf
dem Bürgenstock in Arbeitsvorbereitung 
und Montage sowie andernorts eine In-
nenarchitekturausbildung, gefolgt von 
Anstellungen in Engadiner Architektur-
büros. Von 2001 bis 2014 übernahm sie 
Stellvertretungen bei den Schreiner-
klassen der Gewerbeschule Samedan wie 
auch den grössten Teil der computer-
gestützten Arbeitsvorbereitung. 

Seit 2002 gibt sie an der Scuola di Val-
le Sec/Sap in Stampa Werkunterricht, 
technisches Zeichnen sowie bildne -
risches Gestalten. Seit 2007 arbeitet sie 
an der ibW Höheren Fachschule Südost-
schweiz. Sie begann als Dozentin, seit
2009 ist sie Fachvorsteherin der Abtei-
lung Interior Design an den ibW-Stand-
orten Chur, Maienfeld, Ziegelbrücke 
und Zürich. Sie gehört dem Didaktik-
Team der ibW an und begleitet neu Do-
zierende. Zudem besitzt sie seit 2020 
den Titel Ausbildnerin mit eidgenössi-
schem Fachausweis. «Ich bin sehr froh, 
dass ich in der Lehrwerkstatt meine 
Ausbildung zur Möbelschreinerin ma-
chen durfte», sagt Ganzoni rückbli-
kend. «Dadurch habe ich viele gleich-
ltrige junge Leute kennengelernt. 
inige von ihnen führen heute eigene 
etriebe oder haben leitende Funk-

ionen in Firmen.» Daraus habe sich ein 
ehr enges Netzwerk entwickelt, aus 
em heraus sich zum Teil lebenslange 
reundschaften ergeben hätten. Für Ur-
ina Ganzoni bildet eine gute und soli-
e Grundausbildung das nötige Fun-
ament für eine weiterführende
usbildung. «In der heutigen Zeit mit
ünstlicher Intelligenz, digitaler und
irtueller Welt ist eine Handwerksaus-
ildung eine Chance und immer noch 
ine gute Grundausbildung für das 
ünftige Berufsleben», sagt sie. Das 
andwerk bekomme so mehr Bedeu-

ung und die Handwerksbetriebe eine 
eue Chance. «Ich bin nach wie vor 

ehr stolz, Schreinerin zu sein, und die-
en Standpunkt vertrete ich aktuell 
uch im gestalte rischen Umfeld.»

arbara  Schuler-Rozzi Die heute 
2-jährige Bergünerin hat die Lehre zu-
ammen mit Ursina Ganzoni absolviert 
nd ebenfalls 1984 erfolgreich abge-
chlossen. Danach arbeitete sie im elter-
ichen Betrieb als Schreinerin, machte in 
ürich eine Zusatzlehre als Innenausbau-
eichnerin und arbeitete als Zeichnerin 
ntwurf in einem Innenarchi tekturbüro. 
003 übernahm sie die Schreinerei Rozzi 

n Bergün wie auch die Geschäftsleitung. 
n der ibW Chur machte sie den Ab-

chluss als Monteurin, später auch jenen 
ls Berufsbildnerin und Brandschutz-
pezialistin VSSM. Die dreifache Mutter 
ngagierte sich von 2007 bis 2024 im 
SSM-Vorstand der Sektion Graubün-
en, die letzten zehn Jahre als Prä-
identin. Heute führt sie zusammen mit 
hrem Mann die Schuler-Rozzi Kollektiv-
esellschaft und ist Geschäftsführerin 
er Abteilung Schreinerei mit fünf Mit-
rbeitenden, davon zwei Lernende.

Die Lehre in der Lehrwerkstatt habe 
ie gestärkt, bestärkt und ihr den 
raum, als Schreinerin zu arbeiten, er-
öglicht. «Ohne die Möglichkeit, hier 
eine Lehre habe machen zu können, 
äre ich heute nicht selbständig er-
erbende Schreinerin.» Damals sei es
ämlich schwierig gewesen, überhaupt 
ine Unternehmung zu finden, welche 
rauen als Lehrende angenommen ha-
en. Barbara Schuler-Rozzi ist noch 
eute mit der Lehrwerkstatt durch ein 
tiftungsratsmandat verbunden. «Ich 
reue mich jedes Jahr, die Werkstatt zu 
esuchen. Es ist jedes Mal ein bisschen 
ie ein nach Hause kommen.» Die 

ehrwerkstatt sei ein sehr wichtiger Be-
rieb in der Ausbildung des Schreiner-
achwuchses. «Im Engadin stärkt sie 
udem die Berufsschule, da mit den 
ernenden der LWS die Klassen auf ei-
er Grösse gehalten werden können, 
ie den Unterricht möglich macht.»

ian  Peider  Albin Der 73-jährige 
ensionierte Schreiner aus La Punt 
hamues-ch hat seinen Lehrabschluss 
972 feiern können. Nach einem Wei-
erbildungskurs in Folgejahr auf dem 
ürgenstock und einem einjährigen 
ufenthalt im Tessin ist er 1975 nach 
ause zurückgekehrt und in die Schrei-
erei Albin eingestiegen. 1988 über-
ahm er die Firma in Eigenregie. Ab 
em Jahr 2010 hat er als Bauführer für 
erschiedene Architekturbüros gearbei-
et. Noch immer denke er gerne an die 
chönen und lehrreichen Jahre an der 
ehrwerkstatt zurück, sagt Albin. «Da-
über hinaus habe ich viele Jahre lang 

it der Lehrwerkstatt zusammengear-
eitet. Diese hat eine grosse Bedeutung 

ür unseren Beruf.»
Caroline Rey Die heute 38-Jährige 
lebt in Luzern und hat 2008 ihren Lehr-
abschluss gefeiert. Nach der Lehre als 
Schreinerin hat sie die Berufsmatura 
abgelegt und nach einem Auslandsauf-
enthalt das Studium in Soziokultureller 
Animation absolviert. In Buttisholz hat 
sie im Rahmen von Jugend- und Alters-
arbeit das Projekt «luniq – wohnen wie 
wir» aufgebaut. Sie ist Teil einer selbst-
organisierten, rollenbasierten sozialen 
Organisation, welche Menschen mit 
Behinderung unterstützt, selbst-
bestimmt zu wohnen und setzt sich eh-
renamtlich für verschiedene soziale In-
stitutionen ein. Rey politisiert als 
Kantonsrätin für die SP in Luzern.

Die Lehrwerkstatt habe ihr unter an-
derem beigebracht, mit Fehlern um-
zugehen, sagt sie. «Fehler machen ist er-
laubt. Bei luniq haben wir eine positive 
Fehlerkultur etabliert. Sehr positiv er-
lebt habe ich auch den Umgang im 
Team unter den Lernenden, zusammen 
ging es immer einfacher.» Die Lehrwerk-
statt sei aus ihrer Sicht eine wichtige Bil-
dungsinstitution, ein inspirierender 
Lernort in einer tollen Umgebung und 
wirke dem Fachkräftemangel entgegen. 
«Dies ist heute wichtiger denn je.»
Ehemalige Lernende der Lehrwerkstatt für Schreiner. Von links: Ursina Ganzoni, Barbara Schuler-Rozzi, Gian Peider Albin und Caroline Rey. Fotos: z. Vfg


